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Sie hat ein offenes Ohr für pflegende Angehörige

Von Melissa Wienzek

Den 23. Januar 2017 wird Su-

sanne Heynen (56) nie mehr

vergessen. An jenem Tag setzte

bei ihrem Ehemann eine Hirn-

blutung ein. Er konnte nicht

operiert werden. Nach dem

Krankenhaus kam die Reha in

der Westerwaldklinik. Als er

wieder zu Hause war, merkte

die gebürtige Lenneperin, dass

vieles nicht mehr normal war.

„Mein Mann war nicht mehr

da.“ Die Person, die nun im

Bett lag, konnte nichts mehr.

Diagnose: Demenz. Susanne

Heynen suchte sich Hilfe –

fand aber schnell heraus, dass

es in Remscheid Hilfsangebote

gibt, diese jedoch kaum je-

mand kennt. Sie ging zur Pfle-

geberatung der Stadt Rem-

scheid und ins Alzheimer-Café

der Stiftung Tannenhof, um

sich mit allen Facetten der

Krankheit auseinanderzuset-

zen – für ihren Mann. „Bis ei-

nes Tages eine der Moderato-

ren des Alzheimer-Cafés mein-

te, ich solle eine eigene Selbst-

hilfegruppe für pflegende An-

gehörige von Menschen mit

Demenz in Remscheid grün-

den“, erzählt die gelernte

Schauwerbegestalterin, die zu

dem Zeitpunkt jedoch schon

Hundetrainerin samt eigenen

Vierbeinern war. „Anfangs

wurde ich auch von vielen be-

lächelt: Eine pflegende Ange-

hörige will selber eine Selbst-

hilfegruppe gründen.“

Doch es kam so: Im Mai 2019

gründete Heynen unter der Re-

gie der Stadt die Selbsthilfe-

gruppe „Hör mir zu!“. Der Be-

darf stieg ständig, immer mehr

Angehörige von Demenzer-

krankten meldeten sich.

Schließlich gibt es 52 bisher

bekannte Arten von Demenz.

Was kaum jemand weiß: Selbst

Kinder und Jugendliche sind

betroffen. Susanne Heynen

war rund um die Uhr erreich-

bar, hörte zu, vermittelte, half

aufgrund ihrer eigenen Erfah-

rungen weiter in einer Situati-

on, in der den Betroffenen erst

mal der Boden unter den Fü-

ßen weggezogen wird.

Sie entschloss sich, ihre ei-

genen Wege zu gehen. „Denn

mir wurde immer gesagt, ich

tue zu viel, es sei mehr als

Selbsthilfe, die ihren limitier-

ten Rahmen hat.“ Seit Januar

2020 trifft sich die neue Gruppe

unter der Regie der Ehrenamt-

lerin in den Räumen der Diako-

nie. „Ich mache das privat, weil

es mir eine Herzensangelegen-

heit ist. Ich kriege dafür keinen

Cent.“ Weil sie ihren Job an den

Nagel gehängt hat, um sich um

ihren Mann zu kümmern, lebe

sie derzeit von Erspartem aus

der früheren Berufstätigkeit.

Alles andere ist pure Leiden-

schaft. Immer dann, wenn ihr

Mann in der Tagespflege ver-

sorgt wird, stürzt sie sich in ihr

Ehrenamt, ist dabei auch gern

unbequem, hakt nach, schreibt

zuweilen Briefe ans Gesund-

heitsministerium. „Ich bin ein-

fach noch nicht richtig ausge-

lastet“, sagt die Powerfrau.

Der RGA unterstützt Susan-

ne Heynen und ihre Selbsthil-

fegruppe dieses Jahr mit seiner

Wohltätigkeitsaktion „Helft

uns helfen“, weil sie sich über

das normale Maß hinaus für

andere Betroffene einsetzt –

und das Thema Demenz so aus

der Tabuzone herausholt.

Aktuell trifft sich die Grup-

pe noch bei der Diakonie am

Vaßbender-Platz. Doch Ostern

will Susanne Heynen umzie-

hen. Gemeinsam mit 9 anderen

Selbsthilfegruppen von 49 in

Remscheid renoviert und in-

vestiert sie gerade in eine neue

Anlaufstelle an der Alleestra-

Ehrenamtlerin Susanne Heynen leitet die Selbsthilfegruppe „Hör mir zu!“ – Ihr Ehemann ist an Demenz erkrankt

ße, die sie von Haus und Grund

gemietet haben. „Wir haben

lange gesucht, um einen zen-

tralen Ort in der Innenstadt zu

finden, der barrierefrei er-

reichbar ist.“ Das ehemalige

Ladenlokal von „Lecker Le-

cker“ bietet auf zwei Etagen

insgesamt 267 Quadratmeter

Platz. Aber es steckt noch viel

Arbeit drin, die Räumen müs-

sen von Grund auf umgestaltet

werden. Die Kosten liegen im

hohen fünfstelligen Bereich.

Allein der Einbau eines behin-

dertengerechten WCs kostet

15 000 Euro. Die gesamte Elek-

trik muss neu gemacht wer-

den.

Hierfür könnte Susanne

Heynen gut noch den einen

oder anderen Euro gebrauchen.

„Ich finanziere derzeit alles aus

der eigenen Tasche.“ Genauso

wie die anderen Ehrenamtler

der Selbsthilfegruppen, die sich

hier künftig treffen wollen.

Weitere dürfen sich melden.

„Wir pflegenden
Angehörigen werden
in Coronazeiten
immer vergessen.“
Susanne Heynen

Selbst Susanne Heynens Vater

Hellmut Heidenreich (82)

packt mit an. „Hier muss noch

viel investiert werden: von Be-

leuchtung bis zu Feuerlö-

schern. Gerade bearbeite ich

die Türen.“ Ziel ist es, dass der

neue Treffpunkt künftig mon-

Teams aus, damit sie gemein-

sam spazieren gehen können –

auch wenn einer von beiden

eine Beeinträchtigung hat. Zu-

dem besuchen die Hunde Pfle-

geheime. „Viele haben Epilep-

sie. Der Hund beruhigt die Be-

troffenen“, weiß Heynen.

Ein Auto hat sie allerdings

nicht – ein befreundeter Pflege-

dienst stellt es ihr zur Verfü-

gung. Für die Ausbildung der

Mensch-Hunde-Teams wäre

aber eine Autobox nötig. Kos-

tenpunkt: 800 Euro.

Mit Sorge sieht Susanne

Heynen nun einem weiteren

Lockdown entgegen. Die Tages-

pflegestätten reduzierten jetzt

schon die Plätze. „Wir pflegen-

den Angehörigen werden in Co-

ronazeiten immer vergessen.“

tags bis samstags geöffnet ist.

Zudem sollen hier Kochkurse

mit dem leicht zu bedienenden

Thermomix und Spielenach-

mittage für Demenzkranke

und ihre Familien stattfinden.

Um sie alle einmal aus ihrem

Alltag rauszuholen, für Ab-

wechslung zu sorgen. Auch ein

Benefizkonzert mit Christoph

Spengler ist geplant.

Mittlerweile hat sich die 56-

Jährige ein Netzwerk aus Ärz-

ten, Therapeuten, Sanitätshäu-

sern aufgebaut, arbeitet mit ei-

nem Pflegedienst zusammen,

kann Tipps zu Anträgen, Äm-

tern, Tagespflege und Einrich-

tungen geben. Andere Betroffe-

ne profitieren so von ihren Er-

fahrungen. Die Hundetrainerin

bildet zudem Mensch-Hunde-

Susanne Heynen (56) ist für „ihre“ pflegenden Angehörigen rund um die Uhr da. Sie vermittelt, berät und bildet auch Hunde aus. Foto: Roland Keusch

Kontakt

Jeden Montag trifft sich

die Selbsthilfegruppe „Hör

mir zu!“ von 11 bis 14 Uhr

in den Räumen der Diako-

nie, Ambrosius-Vaßben-

der-Platz 1. Es gilt 3G.

Zudem bildet die gelernte

Hundetrainerin Susanne

Heynen Mensch-Hunde-

Teams aus. „Ich bin rund

um die Uhr erreichbar“,

sagt die leidenschaftliche

Ehrenamtlerin. Kontakt:

� 5 92 45 06, mobil:

� (01 51) 14 37 52 45,

E-Mail: susanneheynen.

hoermirzu@gmail.com

www.hoermirzu.de

Sie haben gespendet

�Diese Leserinnen und

Leser haben bereits ge-

spendet, wofür wir uns

herzlich bedanken:

Ursula Zingler, Peter Mes-

hing, Stefan Scheerer,

Friedhelm und Ingrid Klep-

ping, Fred und Rita Zim-

mermann, Lutz Uwe Mag-

ney, Klaus Heinrich

Wichard, Hans-Jürgen und

Elisabeth Michalik, Hanne-

lore Funke, Hans-Bodo

Preus, Cornelia Preus,

Manfred und Irmgard Beit-

zer, Barbara Manss, Fried-

rich Gerd und Edith Kunze,

Annemarie Bergner, Ralf

Trögel, Heide Plesnik, Iris

Bornmann, Dr. Annette

Kroschewski, Angelika und

Klaus Fabian, Hermann

Schmitz, Andrea Dietz,

Bernd und Rosemarie

Weiß, Marc Urban, Walter

Dannheuser, Andrea und

Markus Hainbuch, Wolf-

gang Stahnke, Gabriele

Funken, Frank Michel,

Gisela Pfaff, Klaus und

Ursula Lapp, Monika Anas-

tasia Handeler, Werner

Uwe und Helga Peters.

Grundschulleiterin Mona Franken freut sich über eine Maskenspende der Fabricius-Klinik

„In der Krise hält die Stadt zusammen“

Windgassen, Direktor des Pfle-

gedienstes, überreichte die

Spende nun und bestätigte:

„Wir haben uns schnell ent-

schieden, das zu machen, weil

es eine ganz tolle Sache ist und

wir gerne hier vor Ort unter-

stützen.“ Dem pflichtet auch

Unternehmenssprecherin Su-

sanne Kuczera bei.

Einen größeren Ausbruch
gab es noch nicht
Das Infektionsgeschehen an

der Schule hält sich derweil in

Grenzen, wie Franken und

Schell berichten. „Toi, toi, toi“,

sagen sie und klopfen auf Holz.

Ihre Erklärung: Die Maßnah-

men der Schule greifen. Zum

einen die Pool-Testung, die pro

Schulklasse zweimal wöchent-

lich durchgeführt wird. Dabei

werden alle Stäbchen der Klas-

se gemeinsam ausgewertet. Ist

der Verbrauch nun ohnehin

noch einmal an. „Bei den kal-

ten Temperaturen durch-

feuchten die Maske außerdem

noch schneller“, sagt Franken.

Aus diesen Gründen war die

Initiative von Olga Schell, Vor-

sitzende der Schulpflegschaft,

eine willkommene: Die Mutter

von Erstklässlerin Johanna ist

Pflegekraft in der Geriatrie und

überzeugte ihren Arbeitgeber,

die Sana Fabricius-Klinik, der

Schule rund 1000 Masken zu

spenden. Der Arbeitgeber sei

gleich begeistert gewesen, be-

richtet Schell: „Sie haben es für

eine super Idee gehalten.“ Dirk

die Auswertung negativ, sind

alle Kinder negativ. Ist das Er-

gebnis einer Klasse positiv, fol-

gen am nächsten Tag sofort

Einzeltestungen aller Schüler.

Franken: „So erkennen wir Fäl-

le frühzeitig. Das und unsere

Maßnahmen sorgen dafür,

dass es bisher keinen großen

Ausbruch in einer Klasse gege-

ben hat.“ Alle ein bis zwei Wo-

chen sei ein Pool-Ergebnis ak-

tuell positiv.

Die weiteren Maßnahmen

sind simpel, werden aber kon-

sequent umgesetzt: Lüften,

Handhygiene, Reinigen von

Oberflächen, dazu Masken. Die

Kinder zeigten dabei eine gro-

ße Disziplin, so Franken. Dass

die Pflicht nun rasch wieder

kam, damit hatte die Schullei-

tung zuletzt gerechnet. Gut sei

an der Maskenpflicht, dass so

nun nie eine gesamte Klasse in

Quarantäne müsse, wenn ein

Schüler positiv auf Corona ge-

testet werde. Pädagogisch gebe

es aber einige Nachteile, ob bei

Konzentration oder Kommuni-

kation – Stichworte: Mimik so-

wie Aussprache.

Schulträger versorgt
Kremenholl mit Masken
Neben der Spende, so Franken,

laufe die Kommunikation mit

dem Schulamt blendend, so

dass vom Schulträger immer

wieder Masken kämen. Hie-

rum würden sich Schulamts-

leiter Arndt Liesenfeld sowie

Steffen Stratmann vom Schul-

amt sehr verdient machen. Mit

Blick auf die Sana-Spende sagt

Franken daher: „Die Stadt hält

in der Krise in allen Bereichen

zusammen.“

Von Timo Lemmer

Der tägliche Masken-Ver-

brauch an der Städtischen

Grundschule Kremenholl ist

immens. 188 Kinder habe man,

zählt Mona Franken, die Schul-

leitung in Vertretung, auf. De-

nen wird empfohlen, ihre Mas-

ke ein- bis zweimal am Tag zu

wechseln. Wer in den offenen

Ganztag geht, brauche eher

drei bis vier Masken am Tag.

„Bei den Masken, die die

Kinder morgens mitbringen,

merkt man aber oft, dass sie

schon mehrere Tage im Einsatz

sind“, weiß Franken. Die Schu-

le händigt dann sowie in ande-

ren Notfällen sofort eine neue

Maske aus. Und da seit Don-

nerstag die Maskenpflicht

auch wieder am Platz gilt –

vorher galt sie für die Schüler

rund vier Wochen nur dann,

wenn sie umher liefen –, steige

Olga Schell mit
ihrer Tochter
Johanna, Dirk
Windgassen,
Schüler Tamer
sowie Mona
Franken (v. l.)
mit den kindge-
rechten Mas-
ken.
Foto:
Michael Schütz
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